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Der Einfluss der Rationierung auf die Lebenshaltungeskosten 


Rationierungs- und Kontingen- 
tierungesmassnahmen haben zu wesentli- 
chen Verschiebungen in den Konsumgewohnheiten 
unserer Bevölkerung geführt, und es ist ohne wei- 
teres klar, dass unser Index der Lebenshaltungs- 
kosten «nicht mehr stimmt»; denn man kann nicht 
z.B. den Teuerungsfaktor von 400 Eiern als mass- 
gebend annehmen, wo der einzelne Haushalt im 
Laufe eines Jahres deren vielleicht nur noch 100 
oder 120 erhalten kann — zum mindesten legal er- 
halten könnte. Wie mit den Eiern verhält es sich num 
aber mit einer ganzen Anzahl anderer Artikel und so 
ist es ganz begreiflich, dass man sich zu fragen be- 
ginnt, ob es denn nicht möglich ist, sich zahlenmässig 
genau Rechenschaft darüber abzulegen, in wel- 
cher Weise die Rationierung und an- 
dere krieeswirtschaftliche Massnah- 
men dieLebenshaltungskosten zu be- 
einflussen vermögen. Auch wir haben uns 
diese Frage vorgrelert und nach Wegen gesucht, sie 
zu klären. 

Wir haben die Ergebnisse der neuesten 
schweizerischen Erhebungen über Haushal- 
tungsrechnungen aus den Jahren 1936/37 herangezo- 
gen und die hier ermittelten Verbrauchsmengen den 
Junirationen 1942 gegenübergestellt: 


Verbrauchs- Junirationen 1942 

mengen der in ©), der Ver- 

n Ein- Haushaltungs- Junirafionen brauchsmengen 

Arlikel heit rechnungen 142 der Haushaltungs- 

1936/37 rechnungen 
für 1 Monat 1936,37 
Zucker/Honig . . . kg 7,31 3,74 512 
Reis/Hafer/Gerste. . kg 1,64 175 91,5 
Mehl/Mais/Griess . . kg 2,98 2,595 87,1 
Teigwaren - . . . kg 2,02 0,325 16,1 
Hülsenfrüchte . . . kg 0,2 0,812 406.0 

Speisefette/Speiseöle, 

Butter ..,.20. sKkE 4,225 3,06 72,4 
Kafiee/Tee/Kakao/ 

Eisätzeee 02 0...0kg 1,133 1,115 95,4 
Kascee . ke 811567 1,3 83,0 
Bier Stückzra] 11 26,8 
Bleischeen er ke 7,833 3,07 39,2 


Grundlage obiger Berechnungen bildete eine 
durchschnittliche Schweizerfamilie mit 2,8 Er- 
wachsenen (im Sinne der Rationierungsbestim- 
mungen) und 0,9 Kindern unter 6 Jalıren. Am 
empfindlichsten sind die Abstriche, die sich unsere 
Schweizer Familien im Interesse der Landesversor- 


gung machen lassen müssen bei Teigwaren 
(—83,9 %o), bei Eiern (—73,2%%) und bei Fleisch 
(-—-60,8 %/0). Unbedeutend sind dagegen die Abstriche 
bei Käse und Kaffee, Tee usw., wobei allerdings 
gleich hier bemerkt werden muss, dass sich 
innerhalb der zweitgenannten Gruppe eine niclit 
unbedeutende Verschiebung dadurch ergeben hat, 
dass heute nicht mehr die köstlichen Getränke, die 
wir früher mit viel Wohlbehagen schlürften, sondern 
vielmehr die mit viel Erfindungsgabe hergestellten 
Ersatze obenan stehen. Allgemein muss hier noch 
beigefügt werden, dass die oben erwälnten Rationen 
für einen Sommermonat gewährt wurden, in 
dem sich ein reicher Gemüsesegen über unser gan- 
zes Land ergoss, der — weil unrationiert erhältlich 
— diese Rationen ergänzt hat. 

Die Aufteilung der obigen Verbrauchsmengen 
und Rationen auf die einzelnen Artikel haben wir so 
vorgenommen, dass wir, so weit das möglich war, 
uns auf die Verbrauchsmengen der verwendeten 
Haushaliungsrechnungen gestützt haben und diese 
dann in ungefähr dem gleichen Verhältnis auf die 
Junirationen übertragen haben. Wo das nicht mög- 
lich war, mussten wir uns mit Schätzungen begnü- 
gen, wobei uns bis zu einem gewissen Grade auch 
neuere Erhebungen über die Einlösung der \Wechsel- 
coupons unserer Rationenkarten zu Hilfe kamen. 
Weiter haben wir dann die Durchschnittspreise 
unseres V.S.K.-Index herangezogen und zwar für 
die Jahre 1936/37, für den 1. September 1939 (die 
letzte Erhebung vor Kriegsausbruch) und für den 
1. Juni 1942. Die drei erhaltenen Durchschnitis- 
preise haben wir zunächst mit den durchschnitt- 
lichen Verbrauchsmengen, wie sie sich aus den 
Haushaltungsrechnungen ergeben haben, multipli- 
ziert und die Junidurchschnittspreise jeweils auch 
noch mit der errechneten «Anteil-Ration» multipli- 
ziert. Die Gegenüberstellung dieser Zahlen ergah 
dann die Art und Weise und das Mass, in dem die 
Lebenshaltungskosten durch die Lebensmittelratio- 
nierung beeinflusst werden. Doch lassen wir hier 
Zahlen sprechen (s. Tabelle auf Seite 510): 

Die auf diesem Wege errechneten Ergebnisse 
stellen die Kosten der rationierten Artikel nach den 
Verbrauchsmengen 1936/37 und nach den Juni- 
Rationen 1942 dar. Setzen wir zunächst die Kaui- 
summe auf Grund des Verbrauches 1936/37 = U 
(= Fr. 55.36), so ergibt sich bis zum Juni 1942 eine 


nn 


Kosten der ralionlerlen Artikel 


in, Verbrauch ‚Rationen Preisa in Rp. Verbrauchsmengen 1936/37 Rationen 
Artikel Ä “ Eunal 1836/37 |° Juni 1942 __ mit den Preisen von (in Franken) en % 
so | | 1. Sept. 1939 | 1. Jun! 1942 | © Juni 1942 
Ziiekere ge me. Be. ke f 2 3.37 42 54 119 3.024 3,888 8,568 
Home we. Te kg.) 0.11 ” 0,37 "394 430 675 0,433 "0,473 0,742 
Teigwaren. 2. u... kg 2.02 1,3 66 59 111 1,333 1.192 2,242 
Bohnenge m kx 0,08 0,325 32 48 165 0.026 0.038 0,132 
Nigi Sia gs a Kg 0,08 0,325 57 60 178 0,046 0,048 0,142 
LIESENPS ES er kr 0.04 0.162 {&) 74 165 0,03 0,03 0,066 
Haterilocken . - - . » kx 0,308 0,82 48 48 123 0,148 0,148 0,379 
RER. Sa De a Fe Ar Kr 1.025 0,25 42 50 68 0,43 0,512 0.697 
Werstege. ni. 4 kg 0,308 0,43 45 50 133 0,139 0,154 0,410 
Einheitsmeh] ER 112.025 1,6 38 al 54 "0,77 0,53 1,094 
ÜNEeSSTen er kg 0,367 04 45 al 144 0,165 0,15 0,528 
Maisgriess . kg 0,517 0,595 32 34 83 0,165 0,176 0,429 
Speiseö]l . A Liter 0,95 0,65 140 150 270 1833 1,42 2.5065 
Korosnussieit. . . . - kg 0,95 0,65 153 157 246 1,454 1,492 2,337 
'Kochiett . ELLE - kg 0,325 0,28 176 180 :360 0,572 0,585 117 
Nochbuttern su. . kg 0,542 0,37 422 443 709 2,287 2,401 3,843 
Taielbutter . 2...» kg 1.458 111 492 503 744 7,173 7,334 10,848 
NORA a a ke 1,567 1,3 278 293 395 4,356 4,591 6,19 
Bin "a Stück | 41 11 11 12 33 4,51 4,92 13,53 
osıkatteese ran. kg 0.55 0,35 287 280 478 1,578 1,54 2,629 
ZAChOnieTe ee. here. kg 0.183 0,325 105 107 195 0,192 0,196 0,357 
Kakao en kg 0,342 0.37 206 198 317 0,704 0,677 1,084 
SCHWATZIEERE kg 0.058 0,07 152 761 1327 0,436 0,441 0,77 
Kaldıleıssche ee, ke 1.333 0,66 340 350 570 4,532 4,666 7,598 
Kundıleıschee sr kg 2.917 1215 276 279 448 8,051 8,138 13,068 
Schweineileisch . . . . kg 3.28 0,9 315 349 603 10,238 11,342 19,598 
Syech er | Kg 0,333 0,36 373 389 756 1,242 1,295 2,517 
Totale. Be. 55,364 | 58,677 | 103,533 
Menge 193637 X Preis 1936'37 = 100 100.0 106.0 187,0 
Menge 193637 X Preis 1. Sept. 1939 — 100 94,4 100,0 176.4 
Teuerung für diese Artikel im Ausmasse von 87% O3 0 733: 502— 000 
(auf Fr. 103.53). Berücksichtigen wir nun aber die I. September 1939 . . Fr. 782.81 — 106,0 = 100.0 
Rationierung, so schmilzt die Teuerung zusammen 1. Juni 1942 . Fr. 1,381. = 187,0 = 176,4 
auf den erstaunlich kleinen Betrag von 5,7% (auf und mit Berücksichtigung der Rationierung: 
Fr. 58.50). Setzen wir den 1. September 1939 =: 100, I. Juni 1942. . . ». Fr 78059 = 1057 = 17 


so ergibt sich ein ähnliches Ergebnis, mit dem Unter- 
schied allerdings, dass die Teuerung unter Voraus- 
setzung gleicher Verhältnisse noch 76,4 %/o beträgt 
und bei Erseizung der Verbrauchsmengen 1936/37 
durch die Juni-Rationen 1942 für den 1. Juni 1942 gar 
eine «Verbilligung» um 0,3% zu verzeichnen ist. 
Wir möchten gleich hier mit aller Deutlichkeit fest- 
stellen, dass diese Ergebnisse deshalb keinen An- 
spruch aui unbedingte Gültigkeit haben, weil dem 
»Ausweichkonsum» hier in keiner Weise 
Rechnung getragen werden konnte. Wenn wir weiter 
unten noch den Versuch machen werden, auch den 
Ausweichkonsum — wenigstens so weit das einiger- 
massen möglich ist — zu bestimmen, so soll auch 
das noch nicht heissen, dass damit die tatsächliche 
Teuerung (im Gegensatz zu derjenigen, wie sie in 
den Indexzahlen zum Ausdruck kommt) bestimmt 
worden sei. 

Wir haben oben neben einer rein rechnerischen 
auch die wirkliche Teuerung für die rationierten 
Artikel (mit allen Vorbehalten) zu errechnen ver- 
sucht. Uebertragen wir nun diese Ergebnisse auf die 
Kaufsumme dieser sämtlichen rationierten Artikel in 
den Haushaltungsrechnungen 1936/37, wobei wir zu- 
nächst wiederum die Verbrauchsmengen 1936/37 zu 


Grunde legen, so ergibt sich folgendes: 


510 


Es bleibt uns noch die Berechnung der Teuerung 
für die nicht rationierten Artikel, wobei wir so vor- 
gehen, dass wir die Teuerung für diese Artikel, wie 
sie sich aus unseren Indexberechnungen ergeben, als 
für sämtliche in den Haushaltungsrechnungen ver- 
tretenen nicht rationierten Lebens- und Genussmittel 
massgebend betrachten. Hier sind nicht zu unter- 
schätzende Fehlerquellen deshalb möglich, weil 
unser V.S.K.-Nahrungskosten-Index nur noch vier 
im Juni 1942 nicht rationierte Nahrungsmittel um- 
fasst, nämlich Milch, Brot, Kartoffeln und Schoko- 
lade. Wir glauben aber dieses Vorgehen damit recht- 
fertigen zu können, dass es sich gerade bei diesen 
Artikeln um solche handelt (Schokolade ausgenom- 
men), die seit Kriegsausbruch die geringsten Preis- 
steigerungen ausweisen, so dass uns zum mindesien 
nicht entgegengehalten werden kann, die Teuerung 
mit Berücksichtigung der Rationierung sei zu hoch 
berechnet. Zu den unrationierten Artikeln, die in den 
Haushaltungsrechnungen ausgewiesen werden, ge- 
hören neben den bereits erwähnten vor allem auch 
noch Obst, Südfrüchte und Gemüse. Hier ist zu 
sagen, dass eine unter Umständen zu geringe Preis- 
steigerung, wie sie durch unsere vier verwendeten 
Artikel zum Ausdruck kommen wird, teilweise da- 


durch kompensiert werden dürfte, dass Südfrüchte 
nur noch in weit geringeren Mensen erhältlich sind 
als 1930/37, während die Preissteigerunge für Obst 
und Gemüse wiederum cher niedriger sein dürfte als 
die Teuerung im gesamten Durchschnitt. Mit diesen 
Einschränkungen wollen wir num an eine Berechnung 
der Teuerung für die nichtrationierten Artikel gelıen, 
wobei wir wiederum die Verbrauchsmenscn 1936/37 
und die aus den Haushaltungsrechnungen errechneten 
Preissummen zugrundelegen: 


TOBORSTE 2 80. ETEOOSE 100,0 Y4,2 
1. September 1939 Fr. 1.056.69 106,2 100,0 
tin 1042 Eee 263.08 127,2 = 119,8 


Für die rationierten und unrationier- 
ten Artikel zusammen ergibt sich das naciı- 
stehende Bild: 


1936/37 I Fr. 1,733.50 100,0 94,2 
l. September 1939 Fr. 1,839.50 106,1 100,0 
1. Juni 1942 Fr. 2,646.64 = 152,7 143,9 


mit Berücksichtigung der Rationierung (Rationen: Juni 1942): 
I. Juni 1942 . Fr. 2,046.23 = 118,0 111,2 


Anstelle der in unserem Nalırungs- 
kosten-Index pro 1. Juni 19422 gegenüber 
dem 1. September 19399 ausgewiesenen 
leuerungz von 499% würden wir somit 
bei Berücksichtigung der Juni-Ratio- 
nierunggegenüberdem1.September 1939 
ledirlich eine Teuerunz von 112% zu 
verzeichnen haben. Doch darf nicht vergessen 
werden, dass angesichts der ausserordentlich knanp 
bemessenen Rationen ein Ausweichkonsum sich au- 
drängt und in der Regel solche «Ausweich»-Nah- 
rungsmittel die stärkste Teuerung auizuweisen 
haben — mit Ausnahme etwa von Brot, das ja hier 
auch eine zewisse Rolle spielt, und Kartoffeln. 
Leider sind wir wiederum mit Ausnahme vun 
Brot, wie wir sofort schen werden — nicht in der 
Lage, auf Grund von einigermassen exakten Unter- 
lagen diesen «Ausweich »-Konsum zu bestimmen und 
müssen uns deshalb hier mit der Feststellung beznit- 
gen, dass die oben ausgewiesene Teuerung von rund 
11% sicher für Nahrungs- und Genussmittel zu 
niedrig ist. 

Was das Brot betrifft, so sind in letzter Zeit 
Angaben darüber veröffentlicht worden, in welcher 
Weise der Brotkonsum sich gegenüber der Vor- 
kriegszeit gewandelt hat. Wurden vor dem 
Kriee pro Tax und pro Person 170 Gramm 
Brot verbraucht, so waren es im Juni 1932 
bereits 250 Gramm. Nelmen wir an, dieser 
Vorkriegsbrotkonsum hätte sich in gleicher Weise 
auf Erwachsene (im Sinne der Nationierungsbestin- 
mungen) und Kinder unter 6 Jalıren verteilt, so zeigt 
sich, dass bei einer durchschnittlichen Jahresver- 
brauchsimenge von 241kg& und bei einer durchschnitt- 
lichen Familiengrösse von 3,8 Köpfen. der durch- 
schnittliche Tagesverbrauch pro Kopf gemäss den 
Haushaltungsrechnungen 1930/37 174 Gramm Brot 
betrug. Wenn wir nun an Stelle dieser in der heu- 
tigen Zeit zu niedrigen 174 Gramm 250 Gramm Brot 
pro Tax und Person in unseren Berechnungen be- 
rücksichtigen, so zeigt sich folgendes: 


Mit Berücksichtigung der Rationierung (Rationen:! Jani 
1942) und des gestiegenen Brotkonsuns erhölt sich pro 1. Juni 


1942 die Gesamtkanfsummme für Nahrungs- und Genussmittel 
auf: 
Fr. 2,111.35 —= 121,8 (1936/37 . . ... = 1) 
— 1148 (1. September 19399 = 10) 


Berücksichtigen wir weiter eine 10 Yoige Ver- 
brauchseinschränkung für Milch neben der Konsum- 
steigerung für Brot und fassen wir gleichzeitig die 
Kationen von Juni 1942 ins Auge, so ergibt sich 
folgendes Bild: 


I. Juni 1942 Fr. 2,085.59 = 121.3 (1936/37 100) 


113.4 (1. September 1939 100) 

Wir schen hier deutlich, dass im ganzen betrach- 
tet die Rationierung der Lebens- und 
GenussmitteldieLebenskosteninceinem 
erlieblichen Masse beeinilusst, dasaber 
solange nicht genau abzeschätzt wer- 
den kann, als wir nicht auf Grund von 
während des Krieges erhobenen Haus- 
haltungsrechnungen zenaue Vergleiche 
anzustellen vermögen. 

Bezogen auf die Gesamtaufwendungen eines 
durchschnittlichen Haushaltes in unseren Haushal- 
tungsrechnungen betragen die Ausgaben für Nalı- 
rungs- und Genussmittel 31,3 Yo, so dass sich also bei 
Berücksichtigung der Rationierung, des Mehrver- 
brauches an Brot und der Milchkontingentierung 
durch die von uns berechnete Teuerung der Nah- 
rungs- und Genussmittel (gegenüber dem Jahre 
1936/37: 20,3% und gegenüber dem 1. September 
1939: 13,4%) gvercnüber dem Durchschnitt der 
Jalıre 1936/37 bezosen auf die gesamten Haushal- 
tungsausgaben eine Teuerung von 6,4% er- 
geben würde, gerenüber dem 1. September 1939 
eine Teuerung von 42%. 

Dabei ist natürlich sofort zu bemerken, dass 
diese Feststellung reichlich tleoretisch ist, ergibt 
sich doch aus den Indexberechnungen des Biga, dass 
z.B. allein die Bekleidungskosten um gegen SO %u 
(serenüber August 1939) gestiegen sind. Natürlich 
müssten wir versuchen, ähnlich wie wir das für 
Nahrumgs- und Genussmittel getan haben, die 
Textil- und Schuhrationierung zu berücksichtigen. 
Doch siösst das auf fast unüberwindliche Schwierig- 
keiten, so dass wir darauf verzichten müssen. Etwas 
einfacher liegen die Verhältnisse für Brenn- und 
Leuchtstoffe und Seife, so dass wir och 
einen kurzen Blick auf diesen Sektor werfen 
möchten: 

Wir halten uns hier an die im Index der 
Brenn- und Leuchtstofie (Seife) des 
Biga gegebene Aufteilung der einzelnen Artikel 
und gehen so vor, dass wir die gemäss der melırfach 
erwähnten Hauslialtungsrechnungen 1930/37 errech- 
neten durchschnittlichen Verbrauchsmengen ie 
Haushaltung verwenden, diese mit den den erwälın- 
ten Biga-Index zu Grunde liegenden Preisen multı- 
plizieren und schliesslich den Versuch unternehmen, 
die Rationierung und ihren Einfluss auf die einzelnen 
Ausgabenposten zu berechnen. 


Verbrauchs- Verbrauchs- 


Im Biga-Index mengengemäss mengen unter 
Artikel enthaltene Ver- Haushaltungs- dem Einfluss 
brauchsmengen rechnungen der 
1938,37 Ratianierung 

Kannenlıolzeee IMESTe| 17S jT=103SE 
Buchenholz ...... ES) DE IT IS Ir 
Gaskokse. er: 50 kg | | 26,6 kg 
Ruhranthrazit 150 kg \ 79 kg 1799 kg 
Braunkolilenbriketts 250 ke | | 1332 kg 
(ER un ce 409 m? 27 m 23,9 m? 
Elektrischer Strom . 100 kwh | 613 kWh 613 kwh 


Seife (Kern-)..... 228 kg 11,4 kg 


Sl 
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Wir versuchen aui Grund der neuen Verbrauchs- 
imengen (Haushaltungsrechnungen 1936/57) für den 
Durchschnitt der Jahre 193057, für den August 1939 
und für den Mai 1942 einen neuen Index zu berech 
nen und setzen ferner noch für den Mai 1942 die auf 
Grund der Rationierung möglichen Bezugsmenxen 
ein. Für Holz haben wir nach Rücksprache mit dem 
Breunstoffamt des Kantons Basel-Stadt gerenüber 
1930/57 eine Verbrauchssteigerung um 50 !a anze- 
nommen und gleichzeitig auch dem Tannenholz, wie 
das der heutigen Laxe entspricht. ein etwas grösse- 
res Gewicht beigemessen. Bei den Kohlen haben wir 
— ebenfalls nach Rücksprache mit dem nämlichen 
Amt — eine U Voige Verbrauchseinschränkung an- 
wenommen, im übrigen aber die Gewichtmmng der 
einzelnen Sorten innerhalb des «Brennindex» nicht 
angetastet. Für Gas haben wir einen MW %igen Ab- 
strich vorgenommen. was in Anbetracht der kleinen 
Durchschnittsbezüge ie Haushalumg cher etwas zu 
viel sein dürfte. Obwohl die Elektrizität heute eine 
noch grössere Rolle im Haushalt spielen dürfte als 
1956.37, haben wir allfällige Verbrauchssteigerungen 
unberücksichtist gelassen, da ia im vergangenen 
Winter auch hier Einschränkungen nötiz wurden und 
wir über die Gestaltung dieser Verhältnisse im komn- 
menden Winter noch keine Voraussaren zu machen 
in der Lage sind. Was schliesslich Kernseiie betriift, 
so haben wir die pro Haushaltung zugeteilten Seiten- 
einheiten für die Zeit vom 1. Juli 1941 bis zum 
30, Juni 1942 errechnet und angenommen, dass diese 
restlos zum Ankauf von Kernseife verwendet wor- 
den seien. Wir sind so zu 6716 Seiieneinheiten 
gelangt. für die bei Annahme einer durchschnittlichen 
Bewertung von 550 Seifeneinlieiten ie Kilo 11.4 Kiio 
Kernseife bezogen werden konnten, was einer genau 
Su %eiren Reduktion des Konsums gerenüber dem 
Jahr 1936/37 zleichkommt. 

Legen wir den Mengen der Haushaltıimesrech- 
nunzen und denjenigen, die unter Berücksichtizung 
der verschiedenen Rationierungsmassnahmen neu 
berechnet wurden, die ieweils auch vom Biwa ver- 
wendeten Preise zu Grunde, so erhalten wir folgen- 
des Bild: 


Kosten der durch die Haus- 


Kosten der 
Arikel und Menge haltungsrechnungen 193637 | yationie-- Nenge 
1935 37 ausgewiesenen engen ten Menge Ralion 


1935/37 | Aun. 1939 | Mai 152 | Mai 1842 


| | 
0,7 Ster Tannenholz | 13.12) 14.37 | 2321| 3482| 1,05St. 
I Ster Buchenholz | 25.72] 25,10| 41.47| 6197| 1,5 St. 


SE kg Gaskoks..| 5469| 6,52] 13,88! 4,25) 26,6 ka 
265.4 kg Anthrazit . | 25,81) 26,77| 47,39) 14,67| 79,9 kg 
44 kg Brikeus...| 32,38) 33,08) 50,17| 155211332 kg 
Dean aGasereee 73.17] r0,46| 81,30! 73,17 12439 m? 


613 kWh Strom 
DOSSKEMSceleHrrr- 
Total Fr. 
1936/37 — 1800. 
August 1939 := 100,0 . 


226,51 220,68 | 214,55 | 214,55 613 kw 
21.66| 2223| 43,32| 21,66| 11,4 ke 
424.26 | 422,51 1515,09 | 440,51 
160,0 | 89,6 |121,4 |103,8 
109,4 11090 |121,9 |104,3 


Der Index der Brenn- und Leuchtstoiie des Bixa 
wies für den Mai 1942 gegenüber dem August 1959 
eine Steigerung um 32,6% auf, während sich unter 
Berücksichtigung der Verbrauchsmengen von 1936/37 
lediglich eine solche um 21,9 %o ergibt. Diese Jat- 
suche ist im wesentlichen darauf zurückzuführen, 
dass die Bedeutung, die dem elektrischen Lichtstrom 
im Biga-Index zigemessen wird, durzh die Tat- 
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sachen heute längst überholt ist und die Answaben- 
summe für Strom 1956/37 mehr als die Hälfte der 
gesamten, im «Bremmindex» enthaltenen Ausgaben 
ausmachte. Gleichzeitig ist Elektrizität auch einer 
der wenigen Artikel, die sich im Preis nicht erhöht, 
sondern wesentlich ermässigt haben. Unter dem Kin- 
iluss der Rationierung ist die Teuerung sogar von 
219% auf 4,3% gwerrenüber dem Auswust 1939 hin- 
intergedrückt worden. Doch müsste auch hier neben 
der etwas grösseren Holzmenge vor alleın für Kohlen 
ein Ausweichkonsum berücksichtigt werden (Torf, 
Ijemit), wozu uns jedoch die Unterlagen fchlen. 
\Wenn wir am Schlusse unserer Ausführungen 
noch einmal versuchen wollen, kurz zusammen- 
zufassen,. so können wir vielleicht das sagen: Die 
RationierungbeeinflußtunsereLebens- 
haltungeskosten in einem sehr weit- 
schenden Masse, das rechnerisch dann 
einigermassen abreschätzt werden 
kann, wenn wir darauf verzichten, den 
sAusweich»-Konsum, der eine ausser- 
ordentlich grosse Rolle spielt, in seiner 
Bedeutung jedoch nur schwer einer Be- 
rechnung zugänglich ist, zu berechnen. 
Solange dieser bedeutunzsvolle Kon- 
sumteil nicht ermittelt werden kann 
können auch unsere Errebnis-Zahlen, 
Somleniumenehesiie am sich sein mowennn 
wesentlielien nur theoretischen Net 
haben unddürienaufkeinen Fallso aus- 
gelesitzevenden als sci die Teich 
keineswegssogravierend, wiedasinden 
verschiedenen Indices der Lebenshal- 
tungskosten zum Ausdruck kommt. Dass 
im übrigen nach wie vor wir uns att die 
dort ausgewiesene Teuerung zu halten 
Marben, das ereibt sich schon damaıız 
dass jeder Index auf einer xzleichblei- 
benden Verbrauchsmenge aufgebaut 
sein inuss. HEM. 


Teilweise Inkraftsetzung 


der Wirtschaftsartikel ohne Volksabstimmung. 


Von Dr. Oskar Schär. 
(Schluss.) 


Der Bundesrat zählt dann eine Reihe von Be- 
schlüssen und Verordnungen auf, die er ıwmter Zu- 
stimmung der Bundesversammlung bereits gefasst 
habe, aus denen hervor geht, dass die Vollmachten 
extensiv angewendet werden können. 

Man habe bisher u.a. dem Hotelgewerbe 
und der Stiekereiindustrie auf Grund der 
Vollmachten geholfen, und wenn man nun auch 
andern in Not geratenen Wirtschaitszweigen helfen 
wolle, so werde grundsätzlich kein anderer Weg 
beschritten. Der Unterschied bestehe nur darin, 
dass bereits vor dem Krieg zu Gunsten des Hoiel- 
gewerbes und der Stickereiindustrie unter finan- 
zieller Mithilfe des Bundes Sanierungsaktionen 
durchgeführt wurden. Das sei aber kein Grund, 
andere in Not geratene Betriebe von einer finan- 
ziellen Hilfe auszuschliessen. Es könnten also durch 
eine sachgemässe ‚Interpretation des Vollmachten- 
beschlusses Massnahmen durel® den Bundesrat 
ergriffen werden, die eine Umgestaltung des 
bestehenden Wirtschaftssystems zur 
Folge hätten, immerhin nicht in unbeschränk- 
tem Masse, sondern nur soweit, als das Durchhalten 


bedrohter Wirtschaftszweige ermöglicht und sie in 
die Lage versetzt würden, den Anforderungen der 
Nachkriegszeit, die voraussichtlich nicht geringer 
sein werden als vor dem Kriege, einigermassen 
gewachsen zu sein. 

Der Bundesrat führt dann weiter aus, dass er 
der Eidg. Gewerbekominission das Postulat Piller 
am 10. April zur Vernehmlassung unterbreitet habe 
und dass diese Kommission die Einführung der 
gewerblichen Bewilligungspflicht — über die kriegs- 
wirtschaftliche hinaus — als wichtigste Massnahme 
zum Schutze von Wirtschaftszweigen, die in eine 
schwierige Lage geraten sind, empfohlen habe. 
Diese Kommission habe ferner die Einführung eines 
schweizerischen Berufsregisters, sowie Vorschriften 
gegen den unlauteren Wettbewerb und die Preis- 
schleuderei befürwortet. Veranlasst durch die Ver- 
haudlungen der Eidg. Gewerbekomimission habe der 
Schweiz. Gewerbeverband am 27. 
April eine Eingabe an die Bundesbehörden ge- 
richtet, in der er eine Anzahl von Massnahmen aui- 
zählte, die zur Linderung der seit Kriegsbeginn ein- 
getretenen Notlage und zur Sicherung des L.ebens- 
unterhaltes im Gewerbe unumgänglich seien. Als 
solche Postulate seien genannt: 


l. Die Einführung der allgemeinen Bewilligungs- 
pflicht für alle gewerblichen Berufe und 
Branchen. 


2. Die Einführung eines schweizerischen Berufs- 
registers. 

3. Sofortmassnahmen zur Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewerbes. 


4. Die Gewährung angemessen erhöhter Bundes- 

beiträge zum Abbau der Uebersetzung in not- 

leidenden Handwerkszweigen und im Detail- 
handel. 

Die Einführung der Allgemeinverbindlichkeits- 

erklärung normativer Verbandsabmachungen 

und -Beschlüsse. 

6. Vermehrte Hilfe für das Gewerbe in den Grenz- 
gebieten. 

7. Die Vorbereitung von Massnahmen für die 
Überführung der gewerblichen Wirtschaft in die 
Nachkriegszeit. 

8. Die Unterstützung der Bestrebungen zur Ge- 
winnung neuer Absatz- und Arbeitsmöglich- 
keiten für den Export. 
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Der Bundesrat nimmt nun zu diesen S Postu- 
laten Stellung. Für die in Konsumgenossenschaften 
organisierte Bevölkerung sind die Postulate 6—S 
nicht von erheblicher Bedeutung. 


Ueber die anderen ist folgendes zu sagen: 


Postulat 3: 


Soiortmassnahmen zur Bekämpiung des unlau- 
teren Wettbewerbes 


will der Bundesrat nur verwirklichen, wenn in ab- 
sehbarer Zeit der neu vorgelegte Gesetzesentwurf 
betr. unlauteren Wettbewerb nicht verabschiedet 
werden kann. Die Verbrauchergenossensclaften 
sind natürlich keine Freunde des unlauteren Weit- 
bewerbes, und wenn sich diese (iesetzgebung wirk- 
lich nur auf die Bekämpfung des unlauteren Wett- 
bewerbes beschränkt, so kann sie unsererseits nur 
begrüsst werden. Leider schen die "Tendenzen 


jedoch dahin, auf diesem Gebiete zu übermarchen 
und zum Beispiel jede Kritik des Handels, vielleicht 
von genossenschaftlicher Seite ausgeübt, strafbar 
zu erklären. Vielleicht dürien in Zukunft nicht einmal 
mehr Zitate aus wissenschaftlichen Arbeiten, in 
denen Entgleisungen des Profithandels kritisiert 
werden, in der Konsumsenossenschaftspropaganda 
verwertet werden. Anzeichen dafür sind übrigens 
schon heute zu verzeichnen. Sonst interessiert 
unsere Genossenschaften noch die Vorschrift betr. 
Ausverkauf und auch nur insoweit, falls auch die 
Anzeige von «Verkauf zu reduziertem Preise inner- 
halb bestimmter Frist» in Zukunit ohne Bewilligung 
unzulässig sein soll, auch wenn sich die Ankündi- 
gung solcher Vergünstigungen ausschliesslich auf 
Mitglieder bezichıt. 


Postulat 4: 


Gewährung von Bundesbeiträgen zum Abbau der 
Uebersetzung im Detailhandel. 


Mier weist der Bundesrat darauf hin, dass 
schon im Bundesbeschluss vom 13. September 1941 
gewisse Anfänge für solche Hilfen geschaffen wur- 
den. Zur Ausdehmung dieser Aktion bedarf es keiner 
neuen rechtlichen Grundlage, wohl aber vermelrter 
finanzieller Aufwendungen. Der Bundesrat frägt 
sich aber, ob die durch diese Massnahmen Begün- 
stigten die hier erforderlichen Mittel wenigstens zu 
einem Teil nicht selbst aufbringen könnten. Dagegen 
hätten wir nichts einzuwenden, unter der selbst- 
verständlichen Voraussetzungen, dass die Konsum- 
genossenschaften nicht zu solchen Beiträgen heran- 
vezogen werden. 


Postulat 5: 


Die Allgemeinverbindlichkeitserklärung von Ver- 
bandsvereinbarungen und -Beschlüssen, 


erklärt der Bundesrat. komme als vorübergehende 
Massnahme nicht in Betracht. Die Allgemeinverbind- 
lichkeit sei ein neuer Weg der Rechtsetzung, der 
grundsätzlich für jeden Zweck in Anspruch genom- 
ınen werden könne. Auf Grund der Vollmachten 
könne icdoch ein Bundesratsbeschluss über diese 
Materie nicht erlassen werden, der unter Vorweg- 
nahme der Wirtschaftsartikel die Allgemeinverbind- 
lichkeitserklärung von Verbandsvereinbarungen und 
Verbandsbeschlüssen einführen würde. Immerhin 
willder Bundesrat nicht ausschlies- 
sen, dass, beispielsweise zur Ergän- 
zung staatlicher Schutzmassnahmen 
aufdem Wege der Allgemeinverbind- 
lichkeitserklärung, dernötigee Rück- 
halt gegeben würde, was besonders zur 
Finanzierung von Gemeimschaftsaufgaben in Betracht 
käme. 

\Wie weit bei solchen Massnahmen die Interes- 
sen der Verbrauchergenossenschaften tangiert wür- 
den, lässt sich heute nicht feststellen. Soweit eine 
solche Benachteiligung nicht beabsichtigt ist oder 
erfolgt, könnten wir CGiewehr bei Fuss dem gegen- 
überstehen. 


Postulat 2: 
Beruisregister. 
Der Bundesrat weist daraui hin, dass bereits in 


den Kantonen Freiburg, Neuenburg, Waadt, Wallis 
und Solothurn Beruisregister eingeführt wurden. 
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Wieweit dadurch die nicht von Privatpersonen xe- 
führten Unternehmmmgen. die Gesellschafts- 
betriebe. in diesen Kantonen beeinilusst wer- 
den und wie sie sich mit diesem Berufsregister ab- 
gefunden haben. entzieht sich meiner Kenntnis. Wenn 
das Beruisregister nur ein Verzeichnis der Beruis- 
leute, die für das betreifende Fach das Meister- 
examen abgelegt haben, darstellen soll. so kann uns 
das gleichgültig sein. Sollte jedoch damit 
verbunden werden. auch den in Form 


von Gesellschafts-Unternehmungen 

omenımsierten Betrieben den Fähige- 

Keitsausweis für ihre Angestellten 
(9 


Ss 
1 

auizuerlegen, um auf diesem Wege 
zur Beschränkung der Handels- und 
Gewerbeireiheitzugelangen,so wird 
man solehen Anfängen wehren müs- 
sen. Man hat in den Ländern. wo die Berufsaus- 
übung vom Fähirkeitsausweis abhängig gemacht 
wurde, wie z.B. im alten und im neuen Oesterreich. 
damit sehr schlechte Erfahrungen gemacht, die 
eigentlich weiteren Kreisen auch in der Schweiz 
bekannt gemacht werden sollten. Der Fähigkeitsaus- 
weis ist noch keine Garantie dafür, dass ein Betrieb 
rationeli geführt wird: es sind Beispiele genug vor- 
handen. wo Diplominhaber als Betriebsleiter finan- 
ziell Fiasko machten. während anderseits Personen 
ohne eigentliche Beruiskenntnisse Betriebe zur Blüte 
brachten. OÖrganisationstalent steht 
über Fachkenntnissen! Wem z.B. für 
Konsummvereine vorgeschrieben wäre, dass sie als 
Verwalter nur Diplomkauileute anstellen dürften, 
dann hätten (ienossenschafter wie J. F. Schär, 
3. Jaezgi. E. Angst. J. Flach, um nur diese zu 
nennen. nie Konsumvereinsleitungen übernehmen 
dürien. 


Posiulat I: 
Die Einführung der allgemeinen Bewilligungspilicht 


wird vom Bundesrat am ausführlichsten behandelt 
und als wichtigste der geforderten Massnahmen be- 
zeichnet. Alle staatlichen Hilisaktionen und Selbst- 
hiliebestrebungen des Gewerbes werden solange 
Stückwerk bleiben, als sie nicht durch die allge- 
meine Bewilligungspflicht ergänzt werden. Solange, 
besonders in Kriezszeiten, mit grossem Zudrang un- 
gceigneter Elemente zu den selbständigen Beruis- 
arten gerechnet werden müsse, können alle Hilis- 
massnahmen ilıren Zweck nicht oder nur unvollstän- 
dig erreichen. Das Problem sei heute besonders 
dringend geworden, da im Falle einer starken 
Arbeitslosigkeit in der Nachkriegszeit be- 
fürchtet werden müsse, dass wie 1931/1936 viel Ar- 
beitslose in Ermangelung cines Arbeitsplatzes ver- 
sucht werden, sich als Selbständigerwerbende zu 
betätigen. 

Aus diesen Ausführungen ergibt 
sich,dassder Bundesratdarandenkt, 
wenn er die allgemeine Bewilligungs- 
pflichtauf (rund der Kriegsvollmachten einführt, 
sie auch in die Nachkriegszeit hinein 
verlängern zu lassen auch olıne ver- 
fassungsmässige Grundlage. 

Das scheint eine gefährliche Politik zu scin. 
Wenn die allgemeine Bewilligungspilicht auf (rund 
der Kriegsvollmachten mur ‚während ER 
eingeführt wird, wird man an Su or 

nen und speziell von Rlanchun a EN 
senschaften aus keine Einwendungen 
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Garantien geboten werden, dass der genossenschaft- 
liche Gemeinwirtschaftsbetrieb nicht der allgemeinen 
Bewilligungspilicht unterstellt werden soll. 

Die weiteren Ausführungen im Berichte des 
Bundesrates lassen jedoch darauf schliessen, dass 
der Bundesrat bei der Einführung der allgemeinen 
Bewilligungspflicht nur an die individuellen, von 
physischen Personen betriebenen Unternehmungen 
und nicht an Gesellschaftsbetriebe, insbesondere nicht 
an genossenschaftliche Betriebe, denkt. Auch wenn 
der Bundesrat nicht ausdrücklich erklären würde, 
dass er diese allgemeine Bewilligungspilicht auch in 
der Nachkriegszeit aufrecht erhalten werde, so 
sprechen die Erfahrungen aus dem 
ersten Weltkrieg dafür, dass mit dem 
Friedensschlusse diese Vollmach- 
tenerlasse wicht sofort ausser Wirk 
samkeit gesetzt werden und unter Um- 
stäinden noch iahrelang, nicht auf verias- 
sungsmässiger Grundlage, sondern nur kraft des 
@reisterr zes der Drächeit aufreelimeez 
haltenbleiben! Das könnte für die genossen- 
schaftlichen Selbsthiliebetriebe zu ganz katastropha- 
len Auswirkungen führen. Für die heute von Kon- 
sumgenossenschaften in dem Bereich ihrer Tätigkeit 
bezogenen Branchen sind die wesentlichen Wirt- 
schaftsgebiete bereits gewonnen. Immerhin existie- 
ren noch über 1000 Gemeinden in der Schweiz, in 
denen keine konsumgenossenschaftliche Organisation 
bis jetzt existiert. Auf Grund der Bundesverfassung 
können heute im Bedarfsfalle immer noch solche 
Konsumgenossenschaiten gegründet werden. Werden 
die Absichten des Bundesrates, wie er sie in seinen! 
Berichte auseinandersetzt, verwirklicht, so werden 
in Zukunft auch solche bescheidene Neugründungen 
verboten resp. bewilligungspflichtig. Zudem würde 
das Bewilligungsrecht den Kantonen übertragen mit 
Rekursrecht an den Bund. Es sei denn, dass der 
Bundesrat seinen Beschluss so redigieren würde, 
dass der Vollzug dieser Massnahme wie beim Wa- 
renhausverbot dem BIGA und den Kantonen über- 
tragen würde unter Vorbehalt der Begutachtung 
durch kriegswirtschaftliche Stellen, und dass unter 
Umständen das Abkommen ınit dem Schweiz. Gc- 
werbeverband auch auf solche Neugründungen zu 
erweitern wäre, falls diese Möglichkeit im vorge- 
sehenen Bundesbeschlusse vorgeschen würde. 

Trotzdem die Erfahrungen bei der Beurteilung 
solcher Begehren mit der eingesetzten Konsultativen 
Kommission im allgemeinen nicht ungünstig sind, so 
können doch Fälle eintreten, wo auch berechtigte 
Begehren von genossenschaitlicher Seite nicht die 
Zustimmung der Konsultativen Kommission finden 
mit der Begründung, dass dadurch die Existenz be- 
stehender kleiner gewerblicher Betriebe gefährdet 
sei. Wir hatten letztlin in der Konsultativen Konı- 
mission einen Fall zu behandeln, wo auch die Ver- 
treter der Konsumgenossenschaften erklärten, dass 
die Brotvermittlung durch einen Verbandsverein in 
einer neu übernommenen Ortschaft den dortigen 
Bäckermeister so schwer schädigen würde, dass 
auch sie mit dem Verzicht auf diesen Brotverkauf 
durch den betr. Konsumverein einverstanden seien. 
In einem andern Fall dagegen, wo die Erwerbsver- 
hältnisse des betreffenden Bäckers bedeutend besser 
lagen und wo der betreffende Konsumnverein sich auf 
die Vermittlung von Brot unter Ausschluss des Klein- 
gebäcks beschränken wollte, lautete das Gutachten 
der Gewerbevertreter in der Konsultativen Kom- 
mission auf Ablehnung mit der Folge, dass die 
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über 100 Familien im betreifenden Dorice ent- 
weder ihr Brot weiterhin 10% teurer hätten 
bezahlen müssen als wie ihnen dies bei konsum- 
genossenschaftlicher Vermittlung unter Berücksich- 
tigung der Rückvergütung möglich wäre, oder dass 
sie ihren Brotbedarf in 2—3 km weit entfernten 
anderen Dörfern hätten decken müssen, in denen der 
betreffende Konsumverein Filialen mit Brotvertrieb 
hat. Allerdings ist dieser Standpunkt nicht durch- 
gedrungen. 

Man sieht also, dass hier der Wahlspruch 
gelten sollte: «Alle Konsumenten für einen 
Bäckermeister.» Auf die Länge kann es aber nicht 
angchen, dass die Klinke der Gesctz- 
geebung dazu benützt wird, der Schwei- 
zer Bevölkerung odereinem Teilder- 
selben die Lebenshaltunge zu ver- 
teuern. 

Die Entwicklung der Wirtschaftsverhältnisse 
nach dem Kriege kann auch dalıin gehen, dass be- 
stimmte hohe Zwischenmargen oder Unternehmer- 
gewinne durch Allgemeinverbindlichkeit von Ver- 
bandsbeschlüssen ungebührlich erhöht werden und 
zwar auch in Branchen, in denen bis ietzt die 
Konsumvereine noch nicht sich betätigt haben, 
so dass das Bedürfnis nach einer Ausdehnung 
der Vermittlungstätigkeit nach dem 
Kriege sich gebieterisch geltend ma- 
chen kann und dann stösst man eventuell auf 
die Schranken der allgemeinen Bewilligungspflicht. 

Von diesen Erwägungen aus ist 
jedenfalls die Ausdehnung der allge- 
meinen Bewilligungspfilicht auf wirt- 
schaftliche Selbsthilfebetriebe zu 
beanstanden: trotzdem wir anderseits durch- 
aus zugeben, dass gerade diejenigen Handwerks- 
und Kleinhandelsbetriebe, in denen die Konsumver- 
eine bis jetzt tätig sind, stark übersetzt sind und 
wir unsererseits gegen eine Reduktion dieser Bc- 
triebe nichts einzuwenden haben. Ob aber die 
Mehrheitderschweizerischen Stimm- 
berechtigten mit einer solchen Einschränkung 
ihrer wirtschaftlichen Bewegungsfreiheit einverstan- 
den sein wird, speziell die vielen Kleinunternehmer, 
die in einer Branche allein ihr Auskommen nicht 
finden und 3—4 heterogene Möglichkeiten suchen 
müssen, um ihr Einkommen zu finden, die selbst- 
verständlich nie ein Fähigkeitsexamen ablegen 
und auch nicht den Finanzausweis erbringen Kön- 
nen, ist eine andere Frage. Das sind gerade die 
Schwachen, die am chesten Schutz erwarten vom 
schweizerischen Kleinhändler- und Gewerbestande, 
die dann vielleicht die ersten Opfer der Begeliren 
ihrer Standesorganisation würden. 

Aus vorstehenden Ausführungen ergibt sich, dass 
auf jeden Fall die Vertreter der schweizerischen ge- 
nossenschaftlichen Selbsihilfeorganisationen den gc- 
planten Einschränkungen der Handels- und Gewerbe- 
freiheit "misstrauisch gegenüberstelien und beim 
Übermarchen der Einschränkungen eventuell von den 
ilmen zustehenden demokratischen Rechten Ge- 
brauch machen müssen. 


Das Wörtchen «sozial» wird so gerne missver- 
standen. Es heisst nicht Versorgung, es bedeutet 
nicht, es schön haben zu wollen mit so wenig 
Leistung als möglich. Es bedeutet, Entwicklungs- 
möglichkeiten offenhalten und fördern. 

Emil Oesch. 


Warum haben wir heute keine bessere Zusammenarbeit ? 


Auf diese Frage gibt Herr Ingenieur Huber- 
Rübel in der «Schweiz. Arbeitzeber-Zeitung» eine 
Antwort, die genossenschaftliches Gedankengut dar- 
stellt und von der besonders bemerkenswert ist, dass 
sie im Organ der Arbeitgeber stelıt. Man darf darin 
ein Kennzeichen des sich in der Maschinenindustrie 
und auch andernorts geltend machenden Sitrebens 
nach verstärkter Berücksichtigung des menschlichen 
Faktors im gesamten Arbeitsverhältnis schen. Der 
Verfasser schreibt u. a.: 


Wir müssen uns hier vielleicht wieder einmal 
klarlegen, was eigentlich die Hauptaufgaben eines 
Betriebes sind. Es wird immer wieder darauf hin- 
gewiesen, dass in erster Linie das Geldverdienen 
ausschlaggebend sei. Mit dieser Einstellung wecken 
wir aber in jedem Mitarbeiter auch das Bedürfnis, 
selbst in erster Linie zu verdienen, anstatt dass er 
in erster Linie das Bedürfnis hat, zu dienen. Dass 
das Geldverdienen ımd die Einstellung, alles nur so 
zu gestalten, um möglichst viel Geld zu verdienen, 
falsch ist, geht schon daraus hervor, dass dies auf 
die Dauer in keiner Weise befriedigt. Wir Menschen 
haben sicher einen grösseren Zweck, als materielle 
Güter aufzuhamstern. Wir haben vor allem eine 
Verantwortung gegenüber unseren 
Mitmenschen im allgemeinen und 
gegenüber unserem Vaterlandimspe- 
ziellen. Wir haben eine Verantwortung gegen- 
über unseren Mitarbeitern, gegenüber ımseren Geld- 
gebern und gegenüber unseren Kunden. Wenn wir 
diesen Aufgaben zuerst einmal gerecht werden, 
finden wir sicher auch eine viel tiefere Befriedigung 
in unserer Arbeit, und dann bleibt uns noch ge- 
nügend Gelegenheit, um an uns selbst zu denken, 
und das Nötige, das uns zukommt, zu verdienen. 
Nur dann werden wir auch bei unsern Mitarbeitern, 
seien es Angestellte oder Arbeiter, die richtige Ein- 
stellung zur Arbeit wecken können. Nur dann wer- 
den wir eine freudige Arbeitsgemeinschaft ins 
Leben rufen können! 

Nur in einer riehtigen Gemein- 
schaftsarbeit ist es möglich, alle 
Kräfte in die gleiche Richtung zu 
orientieren und nur dann werden wir die 
maximale Leistung aus allen Hilfsmitteln heraus- 
bringen. 

Es ist das innerste Bedürfnis iedes Menschen, 
als Mensch geachtet und geliebt zu werden, wenn 
ilım dies versagt wird, wird seine Freude au der 
Arbeit durch Gleichgültigkeit verdrängt, und die 
Arbeit bleibt nur noch Mittel, um die Lebensnot- 
wendigkeiten zu verdienen. 


Schottische Rechnung, 


Die Schottin kam in den Laden und verlangte eine Büchse 
eingelegten Lachs. Kanm hatte sie ihn bekommen. wollte sie 
lieber eine Dose Pürsiche dafür haben. Als man ihr das xe- 
geben hatte, verlangte sie plötzlich statt dessen ein Glas 
Aprikosen. Das gut verpackte Glas wurde ihr gegeben und 
die Schottin begab sich zur Tür. ohne auch nur Miene zu 
machen. die Früchte zu bezahlen. — «Einen Augenblick». sagte 
der Verkäufer, «Sie haben ia die Aprikosen noch nicht be- 
zahlt!» — «Aber dafür habe ich Ihnen doch die Pfirsiche ge- 
geben!» antwartete die Käuierin. «Na, die haben Sie doch auch 
nicht bezahlt!» — «Nein, Sie haben ia den Lachs dafür ge- 
nommen!» +Na schön, also dann bezahlen Sie den Lachs!» — 
Aber ich bitte Sie, den habe ich doch zar nicht bekommen! 
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Sllenr anbauen oder hunge 


MEHRANBAU-AKTION DES VSK UND DER KONSUMGENOSSENSCHAFTEN 


Gemeinschaftswerke der Konsumgenossenschaften. 


In vielen Kantonen haben wir kleine Genossen- 
schaften, die den Weg nicht finden. um in irgendeiner 
Weise an der genossenschaftlichen Mehranbauaktion 
mitzuarbeiten. Auch verstehen es viele Vereine nicht, 
zeeienete Leute zu finden, die initiativ die Aktion 
unterstützen. Zudem ist es in bäuerlichen Gegenden 
oftmals schwer. geeignetes Land zu erhalten. 

Um auch den kleinsten Verbandsvereinen zu er- 
mögrlichen. an die Durchführung des Planes \Vahlen 
etwas beizutragen. propagiert das Melranbau-Sekre- 
tariat des V.S.K. seit einiger Zeit de Schaffung 
von Gemeinschaftswerken. Verschiedene 
kleinere Vereine schliessen sich zusammen, um gemein- 
sam ein genossenschaftliches Anbauwerk zu schaiten. 

Der Gedanke fand im Kanton Glarus den ersten 
Widerhall. Die Glarner Konsumvereine schlossen 
sich zu einer « Mehranbauaktion der glarnerischen 
Konsumvereine» zusammen. um auch im nicht ge- 
rade mehranbaubegeisterten Kanton Glarus das Eis 
zu brechen. Durch die Uebernahme eines grösseren 
Areals in der Linthebene soll die Bebauung derselben 
vorwärts getrieben werden. 

Auch die Konsumvereine im Kanton Solothurn 
stehen mitten in der Vorarbeit für ein Gemeinschafts- 
werk. Angeregt durch das initiative Vorgehen der 
Konsumgenossenschait Derendingen, die in der Gie- 
meinde Laupersdori ein grosses und dabei vorbild- 
liches genossenschaitliches Pilanzwerk unterhält. 
wird in der gleichen Gemeinde ein weiteres genos- 
senschaitliches Pilanzwerk entstehen. 

Dutzende von Jucharten niederer Buschwald 
sollen gerodet und dem Melıranbau dienstbar ge- 
macht werden. Die einzelnen Bauern, die alle genug 
zu tun haben, können diese Rodungen nicht aus eige- 
ner Kraft vornehmen. Hier kann nur die Gemeinschaft 
helfen. Eine glänzende Gelegenheit für unsere Kon- 
sumgenossenschaiten. 

Am 10. September tagte nun aui dem Gute der 
Konsumgenossenschaft Derendingen «Thalhöfli» eine 
Konierenz der Solothurner Verbandsvereine. Eine 
ausgezeichnete Stimmung beherrschte die Konie- 
renzteilnehmer. Eine fünigliedrige Kommission wurde 
sebildet, die sofort die zur Gründung eines genossen- 
schaftlichen Pilanzwerkes notwendigen Vorarbeiten 
in die Hand zu nehmen hat. Eine Vorständekonicrenz, 
die in den nächsten Tagen nach Solothurn einberufen 
werden soll, wird das Gemeinschaftswerk definitiv 
aus der Taufe heben. 

Wir begrüssen die vorbildliche Initiative der 

Solothurner Genossenschaften und wünschen ihrem 
Werke grössten Erfolg. Möge das begrüssenswerte 
Vorgchen der Solothurner auch in anderen Kantonen 
Nachahmung finden und dazu beitragen, dass im gan- 
zen Schweizerlande Pflanzwerke entstehen, dic 
bisher unbebautes Land dem Mehr- 
anbau dienstbar machen und damit 
die Durchführung der 5. Mehranbau- 


ı > ar ce 
etappt sichern helien. 
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Erfahrungen mit der Landhilfe. 


DieMehranbauaktionder Basler Jugend gibt 
in einem Bericht die Erfahrungen bekannt, die sie mit dem 
Einsatz von Schülern, l.ehrlingen und Jungarbeitern aus dem 
Gebiet des Kantons Baselstadt in der l.andwirtschaft gemacht 
hat. Die erzielten Resultate sind wınso bemerkenswerter, als 
die Organisation in einem reinen Städtekanton aufgebaut ist 
und auch die iugendlichen Hiliskräfte aus einem ausgesprochen 
städtischen Milieu stammen. Die Organisation setzte etwas 
spät ein, doch konnten immerhin rund 1200 Basler Jugend- 
liche in Arbeitslager und einzeln zu Bauern vermittelt werden. 
Um nun die Meinung der verschiedenen Teilnehmer zu hören. 
wurde ein Fragebogen erstellt, in dem sich die 'Teil- 
nehmer in ireier Weise äussern sollten. Vorerst liegt das 
Material vor von den jungen l.euten, die einzeln eingesetzt 
wurden. Die Fragebogen erzeigen durchwegs einmütig ein 
eririschendes Resultat. 

Eine Frage: «Wie gefiel es Dir?» wurde durch- 
wegs mit oguts, «sehr gut», aber auch »ausgezeichnet» ausge- 
füllt. Fast durchwegs wird die Unterkunft gerühmt. Wenn die 
Einfachheit betont wird, so wird vieliach gleichzeitig auch die 
Sauberkeit unterstrichen. Beiriedigt äusserten sich die Be- 
fragten über die Verpflegung Z.T. geben sie ein be- 
geistertes Urteil ab. Von der einfachen Feststellung «gut und 
reichlich genug» finden wir jede Nuancierung bis zum «unüber- 
trefflich» und einer meint: «Da ich mehr als 2'/ kg zuge- 
nommen habe. muss die Verpflegung zut gewesen sein.» Wo 
das «Einiörımige» der Nahrung herausgestellt wird, findet das 
«ausreichend» immerhin Erwähnung. 

Über die persönlichen Erlebnisse schreibt einer: «Ich habe 
die Freuden und l.eiden des Bauern miterlebt. Ich habe auclı 
das Brot und die andern Nahrungsmittel zu ehren gelernt» — 
ein ebenso wichtiger Faktor wie das Kennenlernen der un- 
regelmässigen. nur in der Anstrengung regelmässigen Arbeit 
auf dem Lande! — Bei Bedarf können auch die Konsum- 
genossenschaiten die Hilfe der Basler Jugend in Anspruch 
nehmen, wie dies bereits von der K.G. Derendingen getan 
wurde, indem für das Gemeinschaftswerk der Genossenschaft 
bei Laupersdori zur Rodung und Entsteinung eines grossen 
Areals während füni Wochen ein von Mehranbausekretariat 
des V.S.K. organisiertes Jugendlager mit wutem Erfolg 
tätig war. 


Freiwillige Hilfe für ärmere Bauern, 


«Ich freute mich schon lange, einmal einem Bauern au! 
längere Zeit zu helfen und somit dem Vaterlande in einer SO 
schweren Zeit einen Dienst zu erweisen. 

Meine Hofinung ging auch in Erfüllung. Ich kam nach 
Pradaschier, einem romantischen «Nestlein» ob Churwalden. 

Am Anfang hatte ich ein wenig Angst, denn ich verstand 
wirklich nicht viel von den Arbeiten der Bergbauern. Ich fand 
mich aber bald zurecht und konnte mir einen Begriff machen. 
was und wie die Bergbauern arbeiten müssen. Ich lernte sehr 
viel. Die Arbeit war übrigens sehr streng und an «Flohnen» 
war gar nicht zu denken. Morgens »/7 Uhr musste ich auf- 
stehen und arbeiten bis um Y28 Uhr abends. 

Die Zeit vereing mır zu schnell, und ich musste, nach 
18tägiger Arbeit von den guten Leuten und diesem schönen 
und romantischen Schweizerflecken Abschied nehrien. Ein 
Trost verblieb mir doch wenigstens, dass ich im Flerbst wieder 
dort hinauf gehen kann. — So endeten meine schönen «Ferien». 
und ich kann sagen, dass es wirklich die schönsten, die ich je 
erlebt habe, waren. 

In Pradaschier würde man mich in den Flerbstferien gerne 
wieder sehen. Ich habe dem Bauern versprochen, im Herbst 
wieder zu kommen, wenn es mir möglich ist. 

Ich möchte Sie nun noch fragen, ob ich im Herbst wieder 
zu den gleichen Bedingungen dorthin gehen könnte. M. Sp.» 


A. 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR.STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


Siebe Ohemulige, 


Dieses Jahr hat das Volkshiochschulheim Casoja 
am Lenzerheidesee die Teilnelimerinnen der Ferien- 
woche für Ehemalige des Genossenschaftlichen Se- 
minars beherbergt. In diesen schönen Bündner- 
heim fühlten wir uns wie zu Hause. Von der Haus- 
türe zum Bergsce sind es ein paar Schritte. Hier, 
am Ufer des klaren Wassers ruht es sich gut im 
Schatten einer windzerzausten Tanne. Dort oben, 
im Bereich der würzig duftenden Bergwälder atmet 
man freier, ruht das Auge auf wohltuendem Grün 
und blickt zwischen Föhrenwipfeln auf rosaschim- 
mernde Alpweiden und felsige Bergspitzen. Könnte 
das folgende Vichter- 
wort besser hierher 
passen? 

Ein Seelein träumt in 

stiller Ruh, 

Drin spiegeln sich die 

Fohren. 

Mein Heimatland, wie 

schön bist du! 

Und ich darf dir 

gehören! 


Abend der 
Ankunft hebt ein Fra- 
gen au. «Cha me au 
bade und  sondele 7 
Styge mer au dört ue? 


Schon am 


Si ächt d’Auperoose 
scho nache ?» — Nur 
Geduld, liebe Ferien- 


gluschtige! Aber Geduld 
bringt keine Rosen, den- 
ken sich ein paar «Zabb- 
ligi», und ehe noch dei 
Leiter am anderen Morgen den letzten Traum von 
seinen erstgeborenen Bübchen, das er gleich nach 
der Geburt verlassen musste, aus den Augen wischt, 
stapfen sie schon heran mit glücklichen Gesichtern 
und einer «Buschle» leuchtender Alpenrosen in den 
Händen. Ein Getuschel deutet auf eine Verschwö- 
rung! Erst später erfahre ich, dass die «Ungedul- 
digen» meine liebe Frau im Spital und unsere ver- 
ehrten Herrn und Frau Dr. Jaeggi mit dieser Alpen- 
pracht erfreuten. 

Unser Programm war, wie letztes Jahr, sehr 
abwechslungsreich. Ein erster Nachmittagsausflug 
gilt dem unbeschwerlichen Höhenweg hoch über 
dem Tal. Eine Rast im Alpweiler bei zutraulichen 
Kindern, die in ärmlicher Umgebung zufrieden mit 
Steinen, Fadenspücli, jungen, drolligen Hunden und 
bockbeinigen Gitzis spielen, zeigt uns, dass eint 


glückliche Jugend nicht mit hocheleganten Strom- 
linien-Puppenwagen und elektrischen Eisenbalinen 
zusammenhängen muss. Auf dem Weg gegen Ober- 
vaz begegnen wir schwerbeladenen braunen Bauern- 


Volksliochschulleim Casoja am Lenzerheidesex. 


gestalten, Frauen und Männern mit auffallend schönen 
romanischen Gesichtszügen. Alle grüssen freundlich 
und tauschen einige Worte mit uns. Casoia hat hier 
oben einen guten Klang. Man weiss, dass es sich 
bei den Casoiagästen nicht um leichtiertiges Volk, 
sondern um arbeitende Jugend handelt, denen man 
ein paar Ferientage wohl gönnen mag. 

Am Abend sitzen wir im heimeligen Woln- 
zimmer des Volkshochschulheims beisammen und 
hören von Fräulein Real, der Leiterin dieser einzig- 
artigen Bildungsstätte für junge Töchter aller Stände 
und Berufe, was hier alles geleistet wird. Wir wer- 
den später an dieser Stelle über die interessanten 
Ausführungen Näheres berichten. 

Am anderen Morgen 
führt uns das Postauto 
nach Ticfenkastel hin- 
unter. Nach einen Be- 
such des alten idyllisch 
gelegenen Karolinger 
Kilchleins von Müstail 
durchfahren wir mit der 
Rhätischen Bahn das 
Felsental nach Filisur, 
und von dort wieder 
mit der gelben «Holz- 
gaskutsche» die wild- 
romantische Viamala bis 
nach Zillis. Unser Be- 
such gilt hier wiederum! 
der Kirche mit ihren 
wertvollen Deckenge- 
mälden aus dem späten 
12. Jahrhundert. Heiss 
brennt die Nachmittags- 
sonne an die Felswände 
der Schlucht: aber irölı- 
lich singend zieht das Trüpplein Ehemaliger über 
schwindelerregende Brücken, die tosende Beglei- 
tung des Hinterrheins im Ohr, durch die Strasse des 
Schreckens. Zum Abschluss dieses sonnendurch- 
glühten Tages harrt unser noch ein besonderer Gc- 
nuss, ein stimmungsvolles Abendkonzert in Kerzen- 
schimmer in der Kirche von Lenzerheide, zu dem 
wir von den Veranstalterinnen, Lehrerinnen und 
Schülerinnen aus Casoja, in freundlicher Weise ein- 
geladen wurden. 

Auf der Alp Sartons lerne ich anderen Tags 
endlich den braven Älpler Toni kennen, den alle 
Ehemaligen so bemitleiden, weil er als armer Hirte 
keine Frau finden kann. «Die hiesigen Mädchen 
arbeiten eben lieber in der Hotellerie als in der Alp- 
kütte und heiraten dann einen «Herrn», bekennt mir 
Toni traurig. Dem armen Toni ist eben mit dem 
Bedauern unserer Töchter nicht geholfen! 

Unvergesslich bleibt dein schönheitssuchenden 
Auge der Aufstieg durch weite, blühende Alpen- 
rosenfelder aufs Stätzerhorn. 
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Ein Nachmittags-Vortrag von Dr. Fritz Warten- 


weiler auf der Terrasse von Casoja über das Thema 
«Was haben wir an der Schweiz», brachte Heimat, 
Staat und Volk unserem Verstand und unserem Mer- 
zen näher. Den Höhepunkt geistiger Stärkung und 
Erholung bildete sodann der Abend mit dem jungen 
Dichter Ernst Kappeler aus Wintertlmr, schon des- 
halb. weil unser Gast nicht nur Dichter, sondern 
auch ein hervorragender Musiker ist. Zwischen 
seinen feinfühlig vorgetragenen Gedichten und tief- 
schürfenden Erzählungen ertönte jeweils klassische 
Musik von Haydn und Mozart. Line Künstlerin unter 
den Schülerinnen von Casoia begleitete den Dichter- 
Musiker mit der Violine. Wir werden diesen Abend 
nicht so schnell vergessen! Eine Freude war es für 
uns, dass auch über 20 Schülerinnen von Casoja 
bei diesen Veranstaltungen unsere Gäste waren. Am 
leizten Tag sprach der Leiter des Kurses am Ufer 
des Sces über das Mehranbauwerk des V.S.K. und 
die Patenschaft Co-op. In den freien Abendstunden 
wurde gesungen. diskutiert oder vorgelesen, wälh- 
rend die fleissigen Ehemaligen einen grossen Korb 
voll zerrissener Wäsche. Strümpfe und Bubenhosen 
jür die dortige Bergbevölkerung ilickte. Anfänglich 
glaubten wir, dieser Wäscheberg sei grösser als das 
Stätzerhorn: aber am Samıstag Konnte das hoff- 
nungsloseste Überbleibsel eines Manchesterbuben- 
hosenbodens fein «blätzt» und alles übrige sauber 
<büezt» abgeliefert werden. Auf diese Weise haben 
tleissige Verkäuferinnenhände einen kleinen Beitrag 
zur Bäuerinnenhilie geleistet. 

Einen besonderen Dank sei an dieser Stelle den 

Leiterinnen und Schülerinnen von Casoia entgegen- 
zebracht. Sie haben uns materiell und geistig mehr 
geboten als wir ie geahnt hätten. Auch Herrn Dr. 
Jaeggi sprechen wir unseren besten Dank aus für 
sein Entgegenkominen. 
... Zum Schluss gab es nochmals eine angenehme 
Überraschung, nämlich die bescheidene Rechnung. 
Eine Woche Unterschlupf und gute Verpflegung für 
Su Fr. Billigere und schönere Ferien sind Kkaunı 
vorstellbar! 

Den Teilnehmerinnen Gruss und Gedenken. Alle 
anderen Ehemaligen. die nicht mit uns sein konnten, 
laden wir jetzt schon auf nächsies Jahr ein, zu 
Arbeit und Erholung für Körper und Geist. 


Herzliche Grüsse Euer A. Stadelinann. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


An Umsatzangaben gingen in der Berichiswoche ein: 


1941/42 1940/11 

Aarberg . Br 364,000. — 324,000.— 
Arbon we 0... 1914700. 1.685.200. 
Feldis MI ehr ns 121.100.— 118,300.— 
Flawil we 745,500.— 697.300. — 
le ers Al 
Huttwil 883,900.— 882.100.— 
Rupperswil . 27250.— _255.900.— 
Teuien 196.800.- 181,700.— 


Der vom K.V. Flawil durchgefülirte Vortrag über «Ein- 
mieten und Überwintern von Kartofieln. Dauergemüsen etc.» 
wurde von 300 Personen besuclıt. 

Zum 50jährigen Jubiläum des Konsumvereins Frauenield 
i R 1 Aneust eine bescheidene Jubiläumsieier statt, 
Rus er “las resamte Personal, Vertreter des V.S.K.. der 
Naclıb Invereine "die Behördenmitzlieder, der Gemeinderat von 
la und Pressevertreter eingeladen waren. 


518 


Der Gienossenschaftliche Frauenverein von Gränicheu be- 
ganı mit einem Zuschneidekurs sAus Altem gibt's Neues». 
Die Frauenkommission des A,K.YV. Herisau bot der Mitglied- 
schaft einen Vortrag mit Demonstralionen über «Rolıkost in 
gesunden und kranken Tagen». 


Netstal feierte die Eröffnung des neuen Ladens. Der Um- 
bau war nebst den baulichen mit weiteren Schwierigkeiten 
verbunden, musste doch, um den Verkauf aufrechterhalten zu 
können, eine Verkaufsbaracke aufgestellt werden. Die 
Ankündigung der Eröffnung des Ladens wird im Lokalteit dazu 
benützt, die Mitgliedschaft auf die Anfänge der Kensum- 
genossenschaftsbewegung aufmerksam zu machen, unter wel- 
chen als Gründer der Konsumgenosseuschaftsbeweguige in der 
Schweiz die Netstaler ınit den Schwandenern Anspruch er- 
heben, worauf sie auch mit Recht stolz sein können. Einige 
Einzelleiten aus dem damaligen «Ladenbetrieb» zeigen so 
recht deutlich den heutigen Fortschritt in vieliacher Beziehung. 
Es wird angekündigt, dass zum hundertjährigen Jubiläwn der 
Konsumgenossenschaftsbewegung. im Jahre 1944, noch weitere 
Einzelheiten aus der Geschichte ausgegraben werden sollen. 


Im A.C.V. Wädenswil-Richterswil beging Herr Haus 
Esger, Oberbäcker, sein Z5jähriges Amtsiubiläunm. mp. 


Zürich. (Korr) Aus dem Genossenschaitsrat 
des LVZ. In seinen beiden Sitzungen von 28. August und 
tl. Septeinber 1942 hat sich der Genossenschaftsrat des 
Lcbensmittelvereins Zürich mut der Obst- und Gemüse- 
vermittlung durch den LVZ, der Halbiahresrech- 
nung 1942, den Tenerungszulagen, den Stadt- 
theautervorstellungen für Mitsheder des I.VYZ und 
der Personalpolitik im LVZ beiasst. 

Es darf als ein Zeichen der Zeit und als ein Symptom der 
sich immer mehr verschärienden kriegswirtschaftlichen Ver- 
hälumsse bezeichnet werden, dass die Versorgung der 
Bevölkerung mit Obst und Gemüse, die in Friedenszeiten dank 
einem Überangebot von Produkten nicht die geringsten 
Schwierigkeiten bietet, heute einen vielfach sesteigerten In- 
teresse begegnet. Die Angst vieler leute, auch m diesem 
Nahrungssektor zu kurz zu komunen. juhrt zu unerfireulichen, 
wein auch bis zu einem gewissen Grade verständlichen Er- 
scheinungen. Besonders drastisch kam das diesen Frühson- 
mer bei der Vermittlung der Kirschenernte, an die zuiolge 
einer viel zu irüh eingesetzten Propaganda ausserordentliel 
hohe Erwartimgen geknüpft worden waren, zum Ausdruck. 
Sie führte geradezu zu einem Run aui die Kirschen mit all 
den bedeuklichen Nebenerscheinungen, die sich mit Sicherheit 
immer dann einstellen, wenn List und Rücksichtslosigkeit und 
vas Jagen nach dem eigenen Vorteil Iriumphe feiern. Nicht 
der Detailliandel war schuld, dass zu wenig Kirschen in die 
Hauptkonsumzentren kamen, sondern die überaus grosse Zalıl 
derienmigen Leute, die den Bauern die Kirschen direkt vom 
Baume weggeholt haben. Nicht weniger schwierıg war die 
Beschaffung von Frühäpieln. Hier haben aber vor alleın 
das Felllen genügender Importe und das teilweise ımagere 
Ergebnis der Inlandernte zu den Vermittlungsschwierigkeiten 
geführt. 

Unter diesen Umständen war es nicht verwunderlich, dass 
die Klagen der Konsumentenschait bis in den KRatsaal einer 
Konsumgenosseuschaft, von der mit Recht besonders in 
schweren Zeiten erhöhte Leistungen verlangt werden, vor- 
drangen. Sie fanden ihren Niederschlag in einem Antrag der 
sozialdemokratischen Fraktion, der darauf hinzielte, 
die Leistungsfähigkeit der Abteilung Obst und Ge- 
miüse des I.VZ durch einen Ausbau der Organisation und 
der Bezugsmöglichkeiten zu steigern. Die Verwallungskom- 
mission wurde eingeladen, darüber Bericht zu erstatten, ob 
die jetzige Organisation und die bisherigen Bezugsquellen noch 
genügen oder ob Erweiterungen vorgenonmmen werden missen. 

Die Halbiahresrechnung 1942, über die Ge- 
schäftsleiter H. Rudin-Daetwiler in der Sitzung vom 
11. September referierte, weist einen Bruttoertrag von Fran- 
ken 3.398,977.— (Vorialır Fr. 2,966,018.—) aus. Die Verbesse- 
rung des Bruttoertrages, zu dem alle Abteilungen beixetragen 
haben, entspricht dem Mehrumsatz von 1,8 Alillionen Franken. 
Die Umsätze betragen 17,1 Millionen Franken, gegenüber 
15,3 Millionen Franken in wleichen Zeitabschnitt des Vor- 
jahres. Prozentual beträgt die Umsatzsteigerung, die mit_ dem 
gestiegenen Lebenskostenindex Schritt gehalten hat, 11,78%. 
Die Spesen sind auf der ganzen Linie gestiegen. s 

Die neue Vorlage der Verwaltungskommnission über 
die Teuerungszulagen, die auch die Billigung une 
Anerkennung der Personalorganisationen fand, wurde vom Rat 
einstimmig angenommen. Sie trägt dem Sozial- 
prinzip in ausserordentlich starken Masse Rechnung. Den 
unteren l.ohnkategorien bringt sie einen “Yeuerungsansgleich 
bis zu 26%, den oberen nur 4,8%. Die bü rgerliche 
Fraktion äusserte denn auch den Wunsch, dass bei einer 


Mitglied bei der Patenschaft Go-op 


sein bedeutet Hilfe für bedrängte Ge- 
meinden. Zahlreiche Konsumgenossen- 
schaften undweiteregenossenschaftliche 
Vereinigungen machen bei diesem ge- 
nossenschaftlichen Gemelnschaftswerk 
jetzt schon mit. Auch Einzelmitglieder 
sind sehr willkommen. Die Statuten, die 
allen Interessenten von der Verwaltung 
der Patenschaft Co-op, Basel, Tellsır.62, 
zugestellt werden, orientieren darüber, 
wie leicht die Mitgliedschaft bei der Pa- 
tenschaft Co-op erworben werden kann 


Genossenschafterinnen und Genossenschafter unterstützt die- 
ses genossenschaftliche Solidaritätswerk durch Euren Beitritt 


späteren Vorlage dieser letzteren Kategorie besser Rechnung 
getragen werde. Die Vorlage tritt rückwirkend auf den 1. Juli 
1942 in Kraft und sielıt monatliche Zulagen vor, die je nach 
Zivilstand und Einkommen für männliche Angestellte zwischen 
Fr. 40.— und Fr. 65.— schwanken, während das Ladenpersonal 
Fr. 30.— bzw. Fr. 35.— erhält, Lehrtöchter und Lehrlinge 
Fr. 10.— und Fr. 15.—. Die Kinderzulagen erreichen ie nach 
Einkommen Fr. 13.50 und Fr. 10.—. 

Ebenfalls einstimmig genehmigte der Rat einen 
Kredit von Fr. 22,000.— zu Lasten des Mitglieder- 
tonds für die Durchführung von 7 Festvorstellungen 
im Zürcher Stadttheater für die in den Jahreu 1921—26 ein- 
getretenen Mitglieder. Damit können diese Vorstellungen, die 
sich grosser Beliebtheit erfreuen, diesen Winter bereits zum 
5. Mal durchgeführt werden. 

Ein weiterer Antrag der sozialdemokratischen 

Fraktion beauftragte die Verwaltungskommission mit der Über- 
prüfung der Personalpolitik. Verschiedene Kündigun- 
gen der letzten Zeit haben die Billigung der gewerkschaftlich 
organisierten Angestelltenschait nicht gefunden. 
“ Im Namen der Verwaltungskommission nalın 
Geschäftsleiter H. Rudin den Antrag zur Prüfung entgegen. 
In seiner vorläufigen Antwort wies Herr Rudin aui die vor- 
züglichen Anstellungsverhältnisse und die sozialen Einrichtun- 
gen im LVZ hin. Der Verwaltungskominission seien bis jetzt 
keine Klagen in konkreter Form vorgelegt worden. Gewisse 
Nachteile des Grossbetriebes machten sich leider auch im 
LVZ, der etwas rasch gewachsen sei, bemerkbar. Was zu 
deren Beseitigung getan werden könne, werde getan. Auf die 
Dienste des Personalbüros könne nicht verzichtet werden. 
Geschäftsleiter H. Rudin betonte, dass wir im LVZ nicht nur 
Personal- und Sozialpolitik, sondern auch eine kräftige Kon- 
sumentenpolitik zu führen haben. 


Bibliographie 


«Büro und Verkaut». * Die Septembernunmer enthält u.a. 
einen aufschlussreichen Beitrag eines Steuerkommissärs über 
die interkantonalen Steuerausscheiduugen, wie einen Frage- 
bogen für Vertreter. der zur Selbstprüfung dienen mag. Uher 
die Kosten eines Inseratenfeldzuges unterrichtet auf Grund 
eines Zahlenbeispiels ein bekannter Reklameberater. Die vor- 
aussichtliche Weltwirtschaftslage nach dem Kriege findet eine 
eingehende Untersuchung. 


«Das ideale Hein». * Die Augustausgabe ist als Sonder- 
nummer ausschliesslich dem Kanton Tessin gewidmet. ; 

Als bedeutender Vertreter tessinischer Architekiur setzt 
sich Cino Chiesa in einem reich illustrierten Beitrag mit dem 
Problem «Architettura nel Ticino» auseinander. r 

Diese reichhaltige Tessiner-Sondernummer trägt viel dazu 
bei, das Verständnis für unsere Landsleute im Tessin zu fördern. 


«Der Spatz». Das Septemberheit der illustrierten Jugend- 
zeitschrift enthält u.a.: «Was Nino, der Hirtenbub, erlebte»; 
ein Wettbewerb, betitelt: «Der Totem-Pfahl» mit schönen 
ne (Füllfederhalter, Drehstiit, Jugendbücher, Briefmarken 
usw.). 


Helen Guggenbühl «Haushalten in der Kriegszeit». Heraus- 
gegeben in Zusammenarbeit mit dem Eidg. Kriegsernäh- 
rungsamt und dem Eidg. Kriegs-Industrie- und -Arbeits- 
Amt im Auftrage des Werbedienstes der Eidg. Zentral- 
stelle für Kriegswirtschaft. Mit 53 Illustrationen und 
10 Taieln. Geb. Fr. 3.20. 

* Die Rationierung und Rohstofiknappheit erfordern eine 
vollständige Umstellung in der Haushaltführung. Dieses Buch 
enthält nun eine Zusammenfassung aller Erfahrungen der 
letzten Jahre, welche es ermöglichen, der Teuerung wirksam 
zu begegnen. Das Kochen, die Kleiderpilege, das Waschen, die 
Brennstorfeinsparung sind in ausführlichen Kapiteln behandelt. 
Die führenden Expertinnen auf dem Gebiete der Hauswirtschait 
haben in Verbindung mit den kriegswirtschaftlichen Behörden 
unter Zuziehung von Hausirauen an seiner Gestaltung mit- 
gewirkt. Die Zusammenstellung besorgte Frau Helen Guggen- 
bühl, die langjährige Redaktorin des Haushaltungsteils des 
«Schweizer-Spiegel». 

Das Buch ist volkstümlich geschrieben und für jede Frau 
leicht verständlich. Als besonderen Vorzug empfinden wir es, 
dass nichts empfohlen wurde, was sich nicht auch in ein- 
fachsten Verhältnissen durchführen lässt. Alle Ralschläge 
tragen der künftigen Entwicklung Rechnung und werden des- 
halb verwendbar bleiben, auch wenn noch schäriere Ein- 
schränkungen erforderlich sein sollten. 

Die Herausgeberin verzichtet mit Recht darauf, Grau in 
Grau zu malen. Das Buch wird den Frauen ein freundlicher 
Helfer bei ihrer Arbeit sein. Die Ausstattung ist schlechthin 
mustergültig. 


«Marktanalyse für jeden». Knapp und klar, was man über 
Marktforschung wissen sollte. Von W. Drechsler. Verlag 
für Wirtschaftsförderung, Emil Oesch. Preis Fr. 2.50. 


* Jeder, der direkt verkauft, aber auch jeder, der zum 
Verkauf bestimmte Waren herstellt, sollten die Bedürfnisse 
der Abnehmer genau zu erfassen versuchen. Dadurch werden 
Verlusie vermieden und gleichzeitig auch neue Verkaufsmög- 
lichkeiten entdeckt. Meistens aber verlassen sich Kaufleute 
und Produzenten einfach auf ihre Erfahrung und ihren Instinkt. 
Dabei gibt es aber Mittel und Wege. wie jeder ohne grossen 
Aufwand den Markt untersuchen und sich danach einrichten 
kanı. Planmässiges Erforschen des Marktes hilft aber auch 
zur rationellen Auswertung der Bezugsquellen, zur Wahl der 
wirksamen Werbemittel und der gangbarsten Vertriebswege. 
Was die moderne Marktforschung dem Mann aus Handel und 
Industrie an Mitteln an die Hand gibt. wird hier von einem 
Praktiker allgemein zugänglich gemacht. 


Sitzung des Verwaltungsrates des V.5.K. 


vom 12. September 1942 in Montreux. 


Im Anschluss an eine Besichtigung der neuen 
S.G. G.-Betriebe in Illarsaz (Wallis) auf Einladung 
der Direktion des V.S.K. und der S.G.G. hielt der 
Verwaltungsrat des V.S.K. am 12. September im 
Hotel Suisse, in Montreux, eine Sitzung ab, an der 
sämtliche Ratsmitglieder teilnahmen. 

Der Vorsitzende gedenkt in ehrenden Worten 
des kürzlich verstorbenen Verwaltungsratsmitglie- 
des E. Schneeberger. von Sonceboz. und verdankt 
die Einladung der S.G.G. zur Besichtigung ihrer 
westschweizerischen Betriebe. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 21. Juni 1942 und der Behandlung der Monats- 
berichte der Verbandsdirektion pro Mai. Juni, Juli 
und August wurden neue Teuerungszulagen an das 
Personal des V.S.K. beschlossen. 


Der Beschluss hat folgenden Wortlaut: 


a) Verheiratete, verwitwete oder geschiedene defi- 
nitiv Angestellte, die die Pflichten eines Haus- 
haltungsvorstandes ausüben Fr. 55.—. 

b) Ledige definitiv Angestellte, die erwiesener- 


massen eine gesetzliche Unt ii icht 
erfüllen Fr 40- sr nterstützungspflich 
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c) Verheiratete weibliche Angestellte. die nicht 
die Pflichten eines Familienvorstandes ausüben 
Fr. 30.—. 

d) Ledige männliche und weibliche definitiv Ange- 
stellte: die bei ihren Eltern leben Fr. 20.—: die 
alleinstehend sind Fr. 30.—. 

e) Kinderzulagen: Zulage für jedes Kind unter 18 
Jahren, sofern es keinen Fr. 100.— pro Monat 
übersteixenden Eigenverdienst aufweist Fr. 15.—. 

fi) Militärdienstpflichtige erhalten die volle Zulaxe 
der Augestelltenkategorie. der sie zugeteilt sind. 

g) Provisorisch oder aushilisweise beschäftigte 
Personen. die anlässlich der Auszahlung jeweilen 
mindestens einen Monat ununterbrochen im 
V.S.K. tätig sind, erhalten die gleiche Zulage 
wie definitiv Angestellte. 

h) Im Laufe des Monats eintretenden oder austre- 
tenden Personen wird die Teuerungszulage pro 
rata bezahlt. 

i) Putzirauen. die mindestens während einem 
Monat ohne Unterbruch täglich zu gewissen 
Zeiten im \V.S.K. tätig sind Fr. 15.—. 

k) Für das nach dem Tarifvertrag des Schweiz. 
Typographenbundes angestellie Buchdruckerei- 
personal gilt die nach den besonderen Normen 
im Buchdruckereigewerbe festgesetzte Teuc- 
rungszulage. 

!) Die Auszahlung der erhöhten Teuerungszulaze 
eriolgt rückwirkend auf 1. Juli 1942. 


Herr Dr. B. Jaeggi orientierte den Rat über den 
Stand von behördlichen Verhandlungen betr. Errich- 
tung eines Altersheimes in Joneny. 


Am Sonntag, den 13. September, wurden die 
S.G.G.-Betriebe in der Orbe-Ebene (Bavois, Cha- 
vornay, Ependes und Yverdon) besichtigt, die durch- 
wegs einen guten Eindruck machten und infolge 
ihrer Ausdehnung und intensiven Bearbeitung die 
grosse volkswirtschaftliche Bedeutung dieses Ge- 
nossenschaftsbetriebes in Erscheinung treten lassen. 


| Verbandsdirektion | 


Wir haben in Erfahrung gebracht, dass sich 
verschiedene Gewerkschaitsorganisationen mit der 
Abgabe von Lebensmitteln an ihre Mitglieder be- 
fassen. So werden u.a. Früchte und Kartofieln vor- 
teilhait abgegeben. 

Die Verbandsdirektion hat deshalb Veranlassung 
genommen, unter Bezugnahme auf die seinerzeit 
gutgeheissenen Thesen betr. Regelung der gegen- 
seitigen Beziehungen zwischen dem Schweiz. Ge- 
werkschaftsbund und seinen Unterverbänden einer- 
seits und dem V.S.K. und den ilım angeschlossenen 
Konsumgenossenschaften anderseits an den Schweiz. 
Gewerkschaftsbund zu gelangen und ihm darzu- 

legen. dass es eigentlich nicht im Aufgabenkreis der 
Gewerkschafitsorganisationen liegt, sich mit der 
Warenvermittlung zu befassen. Hiezu wurden in 
erster Linie die Konsumgenossenschafiten gegründet, 
deren Hauptaufgabe es ist, den Mitgliedern die für 
den Lebensunterhalt notwendigen Bedarisartikel 
vorteilhaft und in guter Qualität zu vermitteln. 
Der Schweiz. Gewerkschaftsbund wurde er- 
sucht, seine Sektionen zu veranlassen, die Abgabe 
von Waren an die Gewerkschaftsmitglieder zu 
sistieren und die Vermittlung den Konsumgenossen- 


schaften zu überlassen. 
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Wir möchten deshalb alle Konsumgenossen- 
schaften bitten, denen Fälle bekannt sind, wo die 
örtlichen Gewerkschaftsorganisationen sich mit der 
Abgabe von Waren befassen, sich mit diesen Orga- 
nisationen in Verbindung zu setzen. 


Presse und Propaganda 


Hauswirtschaftliche Vorträge. 


Der gute Erfolg der im letzten Jahr durch- 
geführten hauswirtschaftlichen Vorträge veranlasst 
uns, solche Veranstaltungen im kommenden Herbst 
und \Vinter wiederum durchzuführen. 


Es sind folgende Themen vorgesehen: 
1. «Seife sparen»; 


2. «Trotz Rationierung gut und nahrhaft kochen» 
mit praktischen Vorführungen und evtl. Kost- 
proben; 


3. «Kleiderreinigen und Schuhpflege», mit prak- 
tischen Vorführungen; 


4. «Zellwolle und ihre Behandlung und Verwen- 
dung im Haushalt»; 


5. «Restenverwertung — alles ausnützen» (Wie- 
derholung des Vortrages vom letzten Jahr), 
mit anschliessender Beratungsstunde; 


6. Kurs zur Herstellung von einfachen Haus- 
finken. 


Die Vorträge 1 bis 5 dauern jeweils zirka 1» 
Stunden, der Kurs zur Herstellung von Finken bean- 
sprucht 2 mal 2 Stunden an zwei aufeinanderfolgen- 
den Tagen, nachmittags oder abends. 


Wir bitten die Vereinsverwaltungen, uns mög- 
lichst umgehend oder bis spätestens 26. September 
mitzuteilen, ob sie sich für einen oder melırere Vor- 
träge interessieren und wie oft und wann (ungce- 
fähres Datum und Tageszeit (nachmittags oder 
abends) sie sie zu veranstalten gedenken. Wir wer- 
den ihnen alsdann nähere Mitteilungen zukommen 
lassen. Nach dem 26. September eingehende An- 
meldungen können nicht mehr berücksichtigt werden. 

Wir hoffen gerne, dass recht viele Verbands- 
vereine von dieser günstigen Gelegenheit. die Haus- 
frauen von berufener Seite aufklären zu lassen, Ge- 
brauch machen. 
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